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€in Blatt fiir heimatliche Art und Kunft

Gedruckt und oerlegt oon der Budydrudkerei Jules Werbder, Spitalgaffe 24, Bern

den 18. TMarz

Friiblingsnadt.

Don Georg fermegh.

So felge Stille traf idhy nie!
Kaum lijpelts in den Zweigen,
Hls bétten ein 6eheimnis fie
Den Menjdhen zu verjdhoeigen.

Mein Shifflein treibt im Sturm  allein,
{Ind niemand will ¢s retten;

Kaum platidert nod die Welle fort,
Kaum knojpets in den Becken,

HAls gdlte es, die Sterne dort

Am Bimmel nidt zu wedken.

Die guten 6eijter jenken fich

Auf ibhren Strablen nieder

{nd bringen, die bei Tag entwid,
Die Rub den Traumen wieder.

So miid dies Baupt, ¢s {chlaft nicht ¢in —
Ich mufp ibm tiefer betten.

Die heilige Haarnadel.

€ine Kriegsnovoelle von Aifred Fankbaufer. 2,

Maibad) jann . . . .

Maibad) wanbdelt iiber einen jommergriinen Hiigel. Ein
weier Fubweg dudt |idh wie eine Sdhlange ins Oras,
hiipfi iiber einen bebujdten Abhang und verfdwindet im
Wald. Der Wald ragt mit {dHlanfen Tannen empor. Ueber
den Wipfeln {dhwebt Heller Maddengejang. Maibad Jdreitet
den Pfad entlang, bis an die bebujdhte Welle. Da taudt
ein blonder Mdaddenfopf aus den Biijden, eine [dlanie
Geftalt fliegt Herab und an ihm voriiber wie ein Reh, den
Piadb zuritd bis an die Linde. Er folgt. Sie bridht einen
Lindengweig und fpridht: , Hut ab, Herr Maibadh!“ Cr
gehordht. Gie formt den Jweig zum Kranz und legt ihn
auf fein Glanghaar. ,,So gefallen Sie mir!”“ Sie biipft
um ihn und betradhtet ihn von allen Seiten, riidt Dden
Kranz 3uredht und fingt dabei:

Mit Krdangen und mit Banbern
Wir jdmiiden Dir Dein |Gdnes Haupt . .. ..

Sierlid), leis und innig. Maibady ladt. ,,NRun miijfen
Sie aud) gefront fein, Fraulein Ida!“ Sie gudt neugierig.
Cr Ibjt bie blauleidene RKrawatte und legt fie auf bas
lihte Haar, die Sdhleife iiber dem linfen Wuge 3iehend.
Sie |diittelt Loden und Sdhleife und lduft in die Wiefe
hinein, wo Ddie weiken Margriten blithen, pfliidt einen
Gtrauly davon, jtedt eine unter das blawe Diadem und
fommt uriid. Sdlant und bieglam ijt ihre Gejtalt, wie
eine Pappel im Winde, wie ein |dHdnes, windbumwehtes
Lidt. Sie ladelt: ,, It das Yhom?“ Cr lakt fidh auf der

Bant unter der Linde nieder. Sie aud), aber am anbdern
Cnbe. GSie plaudert lieb und giitig wie ein Kind, aber
flug wie eine BVielerfahrene. Die Stimme Ilingt bald wie
Fajtnadtsmujif, bald wie ernfthaftes Glodenliuten. Weikze
Handbe bhalten den Margritenftraul felt und rubig iiber
dben Knien; das weike Kleid fillt wie Iojtbare Teppide
iiber bdie 3arten Glieder nad) den Fiigen ab. CEr fieht wie
wei ihre Haut, wie zart ihre Wangen, wie blau die Ver-
giBmeinnidtaugen find und empfindet ein Jiiges Glid in
ibrem Anjdauen. Seltfam, wie Jeine Wildbheit und Uner-
jattlidTeit jo janft und geniigfam werden in ihrer Gegen-
wart! Wie der jdone Leib ihn erfreut und befjer madt.
Cr war' ein wilder Gefelle bis dabin, ein Verddyter bder
Trauen und vieler Frauen Leid. Keine feffelte ihn.. Jede
begehrte ihn — nun, es durfte ihn feine anflagen. Keine
rithmte |id) feiner Sdhwdde — bis Idba fam. Iba Lerdyen-
biihl, die Pfarrerstodter, die da mneben ihm fiBt und
plaudert. Je mehr fie plaudert, um fo mehr [dweigt er.
Laderlid! Cr wird Defangen wie ein Kind. Und ladht
iiber feine Befangenheit. Sie Yieht es und fragt auf einmal:

LWas [dhauen Sie midy o feltfam an?

€r antwortete nidt.

Gie \daudert 3ujammen; feine Blide Haben fie mit
Sturm und Glut erfiillt. Und fie |ikt gedudt wie ein jdeues
Bigelein, er aber bleibt an feine Ede gebannt wie ein
Berhexter. '

., Spagieren wir,” ruft fie auf einmal und jpringt auf.
Cr 3ugleid). Sie bleiben fteh'n und feh’n fidy in die Wugen.



	Frühlingsnacht

